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I.

Die Rätsel
des Makrembolites,

dazu ihre Lösungen durch den
großen Ersten Berater (Protosynkellos), den ausgezeichneten

Philosophen und Rhetor,
Herrn Maximos Holobolos

1.

Ich nenne Kämpfer, nenne einen Vogel mich,
bin wie mit Doppelflügeln zweifach wohl gefügt.
Nimmst du von allen meinen Lauten (es sind sechs)
den ersten weg, bin ich auch eines Felles Stück,
und kürzest du den zweiten Laut des neuen Worts,5

streichst auch den ersten, kommst du so zu einem Ort
mit Wald und Holz, der Tieren Unterschlupf gewährt.
Stellst du den ersten Laut des Ausgangsworts voran,
erhältst du so der Zöllner schändlichen Erwerb.
Nun tilge diesen Zusatz und den Anfangslaut10



6



7

und länge dann den fünften Laut zu voller Macht,
dann liest du gleich den Namen eines Heidenvolks.
Nimmst du davon den R-Laut weg, dann weiß ich wohl,
dass du an Hören denkst beim Wort, das dann noch bleibt.

Lösung

Ich habe, Rätselfreund, des Rätsels Sinn erkannt.
Nun höre ihn und sag mir, ob er richtig ist.
Das Wörtchen weist uns einen großen Mann, [Florus]
auch einen Vogel, zweigeflügelt, süßen Sangs. [Floros]
Du streichst den ersten Laut weg und sagst Loros dann. [Loros, Riemen]5

Nun tilgst du Lambda, machst danach die Länge kurz
und weisest auf ein riesiges Gebirge hin. [Oros]
Setz dann ein Phi voran, so treibst du Zölle ein. [Phoros]
Laß Phi dann wieder weg, mach’ lang den fünften Laut, [Omega]
dann hast du alsobald das ganze Russenheer. [Ros]10

Streichst du das weiche R weg, bleibt allein das Ohr. [Os = Ous]
Ob ich bei Floros, Loros, Phoros wirklich recht
und auch bei Oros, Ros und Os zutreffend sprach,
das sage, Freund, mir ehrlich! Sieh’, was nun noch kommt!

2.

Die Mutter Erde schenkte nährend mir die Kraft.
Ich habe nur drei Laute, doch der Silben zwei.
Nun nimm den ersten Laut weg, mach die Mitte lang,
dann hast den Teil du eines heiligen Gewands.
Mit meinem letzten Laut beginnt das Alphabet.5
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Lösung

Die Erde, schönes Kräutlein, nährt dich ganz und gar. [Poa]
Mit vollem Recht schreibt man dir auch drei Laute zu.
Wenn man den Anfang tilgt und dann die Mitte längt, [Oa]
erkenn’ ich dich als Saum und ehre willig dich,
bist du doch eines heiligen Gewandes Teil.5

Dein Ende kennen alle, ist es doch das A, [Alpha].
und wahrlich strömst du Duft aus, den der Geist versteht.
Ein goldnes Kräutlein bist du mir; den, der dich pflanzt,
bewundre ich als weise, klug in höchstem Maß.

3.

Zwei Silben hab’ ich, doch der Laute sind es sechs,
und freche Sprache paßt zu mir in schlimmer Art.
Vertilg den ersten Laut und kürz den dritten dann,
so übrig bleibt allein zurück ein Abschnitt noch von mir.
Nimmst du den Anfang weg, so siehst du ein Organ,5

das für uns Licht empfängt. Nun tilgst du wiederum
zwei Laute und bekräftigst damit einen Eid!

Lösung

Du nennst zwei Silben, denkst jedoch dabei an Spott. [Skomma]
Nehm ich den ersten nun der Laute davon weg
und kürze dann, so fällt dir nur ein Abschnitt ein. [Komma]
Schneid’ ich das Haupt sodann dir ab und raub es dir,
so zeige ich dich gleich als Ort, der Licht empfängt. [Omma, Auge]5

Ein Auge ohne Haupt, wie unnatürlich doch!
Nehm ich zwei weitre Laute weg, so bleibt beim Eid
noch Ma für meine Worte, wahrlich, lieber Freund. [Ma, wahrlich]

4.

Mich birgt ein Tier mit Flügeln, das uns Süßes schenkt;
auch wohn ich nah dem Tempel und bin Opferern lieb.
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Zweisilbig bin ich, hab dabei der Laute fünf.
Der zweite Laut sei nun bei mir aus lang verkürzt,
der dritte Laut hingegen soll verdoppelt sein;5

von nun an nennt man schmückend „goldenfarbig“ mich
und zeigt damit noch besser, was mein Wesen ist.
Den ersten Laut und den, den du hast eingefügt,
nimm weg und bring dem Gott ein heilig Opfer dar.
Der Laute drei am Ende nun erhalten jetzt10

die volle Längung ihres mittleren Vokals
und zeigen uns das Skythische Barbarenvolk.
[Nimmt man am Ende noch den ersten Laut hinweg,]
Verweist das Wort sogleich auf mich als Hörorgan.

Lösung

Wie süß hat meinem Gaumen diesmal doch geschmeckt,
was du, mein lieber Freund, in deinem Rätsel mir
vom Honig sprichst und von der Honigwabe schreibst. [kärion]
Du zeigst ja wohl auf diese Art das Wachs mir an,
das uns die Honigbiene ebenfalls erzeugt.5

Das Wort nun hat zwei Silben und der Laute fünf, [käros]
ist auch den Opferspendern für den Tempel lieb.
Verkürze ich darauf das lange ä zu i,
verdopple auch dazu den dritten Laut des Worts,
dann finde ich statt Wachs [käros] fürwahr den weißen Wein. [kirros]10

Schneid ich den ersten Laut von diesem Worte ab
und schreibe ich den dritten nur als Einzellaut, [r, nicht rr]
stell ich ein heiliges Opfer für die Gottheit hin. [hieros]
Begeh ich an dem Wort frech einen Tempelraub
und zwar am Anfang, sehe ich das Russen-Volk. [Ros]15

Wenn ich das Rho abschneide, bleibt nur noch das Ohr [os = ous],
und wenn, mein lieber Freund, auch dir es so gefällt,
fandst du die Lösung; sieh nun an, was weiter kommt!
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5.

Des Mundes Auswurf bin ich, eine Art von Saft,
und habe sieben Laute und drei Silben auch. [p<t>yelos, Spucke]
Doch schneidest du die erste Silbe vorne ab,
erblickst du mich im Rest als wasserreichen Ort; [helos]
und wenn du nur den zweiten Laut alleine tilgst5

und lässt die andern sechs am gleichen Ort noch stehn,
siehst du mich als ein Waschgefäß aus hohlem Stein.
Tilgst du den ersten und den zweiten Laut des Worts,
erscheint sogleich ein Stoff, der sich durchsichtig zeigt.

Lösung

Die langen Reden, Rätselmacher, will ich nun
Ins Enge führen, lösen sie auch klug und klar.
Du machst aus Spucke [ptyelos] gleich auch einen Wassertrog [pyelos]
und bildest aus dem Troge einen Stoff wie Glas [hyelos, hyalos],
indem du alle beiden Anfangslaute tilgst. [ptyelos zu hyelos]5

Nachdem du nun den Auswurf aller Säfte ganz [ptyelos]
herausgespuckt hast, nahmst du häufig auch ein Bad
am wasserreichen Ort, der Badewanne heißt. [pyelos]
Doch mußtest du auch aus dem Becher, der aus Glas [hyelos],
den ungemischten Wein noch trinken voller Duft,10

für dich zum Heil, zum Wohlsein und zur Stärkung gar.

6.

Ich bin von Art ganz stumm und zudem ohne Fuß,
ich lebe in den Wogen, atme auch darin.
Doch lerne eigens aus den Silben, dass ich auch
noch spreche und zwei Füße mit drei Zehen hab;
drei Laute hat dabei natürlich jeder Fuß.5

Tilgst du jedoch am Anfang auch nur einen Laut,
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wirst du sogleich verwandelt und bewußtlos sein
und fällst dabei auch in den allerschwersten Schlaf.

Lösung

Was bringst du, toller Rätseldenker, hier nur vor?
Wie stimmt denn beides, Gegensatz zu Gegensatz?
Ein Stummes sollte reden, und, was schweigt, spricht auch?
In deinem Denknetz, bester Freund, ist wohl versteckt
der seltne Fisch, den unsre Sprache Skaros nennt5

und der allein von allen Fischen auch noch spricht.
Dein Wort hab ich enträtselt, gib es willig zu!
Ich trennte nur das Sigma ab, des Skaros Haupt,
und fand dadurch den Schlaf [karos], mein Geist jedoch schlief nicht.
Nimm diese Lösung und sieh an, was weiter kommt!10

7.

Hier fallen mir, mein Freund, zwei Gegensätze ein,
du magst sie lernen, denn ich trage gern sie vor.
Ich bin etwas, was nützt und unnütz ist zugleich.
Ich nütze, denn ich mache meinen Herren schön,
bin unnütz wieder, weil mich ekler Schmutz befleckt.5

Willst du erfahren, welcher Art mein Name ist?
So lerne nun: Ich bin dreisilbig; nimmst du dann
Das Haupt weg und die Füße, längst die Mitte mir,
hast aller Wesen Grund du und was ihn umgibt.

Lösung

Zwei Dinge nennst du, Freund, die nicht vereinbar sind,
und wären sie es auch, dann nicht zu gleicher Zeit.
Du reinigst und beschmutzest ja auch nicht zugleich.
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Doch fordert Widerspruch Begründung; lerne nun!
Du wäschst, Hysop, den Schmutz von unseren Körpern ab, [hysopos]5

fließt dann nach dem Gebrauch in den Kanälen fort,
bist also wahrlich nichts als Abwasch-Wasser-Schmutz,
doch nicht zugleich auch rein, nennt man auch zweifach dich.
Es ist ja auch nichts Neues, was du klügelnd sagst.
Wozu auch nennst das Wort du denn mit Doppelsinn10

und sprichst prosaisch, spielst jedoch den hohen Geist,
führst alle Klugen nur zu gerne hinters Licht?
Ich werfe deshalb deinen Hochmut nieder jetzt,
raub Kopf und Füße dir, dass nur die Mitte bleibt, [hys-, -pos; o = oon, Ei]
und dass man schließlich dich sogar mit Füßen tritt,15

und du, sei’s ungern, aufhörst mit dem Geistreich-Tun.
Steckt man <den Rest> in heißes Wasser nämlich kurz, [o = Ei]
will er <im Rätsel> lösbar, nicht unlösbar sein.

8.

Dies ist ein Grab, das keinen Toten in sich birgt;
auch hat der Tote hier kein Grab, das ihn umgibt,
denn dieser Tote ist zugleich sein eignes Grab.

Lösung

Ruf dir, mein Freund, den Berg von Segor vor den Geist,
dann siehst du auch die fremde Säule dort aus Salz,
die uns die Schrift als Frau des alten Lot benennt.
So findest du die Lösung dieses Rätsels auch. [Gen. 19,19]

9.

Bei allen Menschen gelt ich als verhaßtes Wort
und habe drei der Laute, eine Silbe nur.
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Trennst du von diesem Wort den ersten Laut nun ab,
hast du den Namen eines geisterfüllten Manns.

Lösung

Der Dieb ist wahrlich allen Sterblichen verhaßt, [phor]
da er das Hab und Gut der andern Menschen raubt.
Er gelte mir fortan als Schandfleck aller Welt,
und zwar mit Recht. So schlage ich das Haupt ihm ab,
mag es nun dichtbehaart und auch noch bärtig sein.5

Sodann erblickst du in der weiteren Laute Rest
des Moses guten Freund, den wahrhaft großen Or. [Exod. 2,31]

10.

Ich bin ein Tierchen und gar häßlich anzusehn,
doch rühm‘ ich mich als Vierfuß ob der Laute Zahl,
bin jedoch arm und habe eine Silbe nur.
Hau mich entzwei! Das stiftet neues Leben mir.

Lösung

Jedwedes Wesen, das du in der Mitte trennst,
beraubst sogleich des Lebens und des Atems du.
Trennst du jedoch den Holzwurm in der Mitte durch,
wird er ein Tier, das wieder lebt und Atem hat. [thrips und ips,

beides Würmer]

11.

Ein jeder kann mich sehen, doch beherrschen nicht:
Ich komm herab vom Himmel, streb der Erde zu.
Fünfhundert dreimal sagt die Rechnung, Kluger, dir.
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Lösung

Ich kann dich sehen, Licht, beherrschen jedoch nicht,
doch strebst du von der Erde selbst zum Himmel hoch,
auch wenn das Rätsel dich wie Dunkelheit verbirgt. [phos]
[ph + o + s = 500 + 800 + 200 = 1500]

II. 1.

Zwei Silben hab ich, aller Lebewesen Keim,
und schneidest du den ersten meiner Laute weg,
erhältst du einen Ort, der schwer begehbar ist.
Und trennst du, lieber Freund, noch einen Laut mir ab,
so bin ich zwar begehbar, aber doch nicht leicht.5

[sporos, poros, horos, Grenze]
II. 2.

Ich habe vier der Zeichen, eine Silbe nur;
vierfüßig ist das Tier, das meine Früchte frißt. [esthei]
Zerleg mich in zwei Teile, und du hast das Tier. [drys, <h>ys, Schwein]

II. 3.

Ich atme nicht, doch geb ich allen Menschen Kraft.
Die Zeichen meines Wortlauts rechnen sich sehr leicht:
Ich nehm‘ dreihundert zweimal als willkommen auf (?),
dazu die zweimal dreißig und zu zehn noch eins.
[artos, Brot. a = 1; r = 100; t = 300; o = 70; s = 200.
Rechnung: 300 + 100 + 200 + 70 + 1. Doch stimmt nur die Summe]
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III. 1.

Rätsel des Aulikalamos über das Weibliche

Du hast zwei Silben, doch der Zeichen sind es vier;
auch weisest du in Klarheit auf des Weibs Natur.
Nimmt man jedoch die beiden äußern Laute weg,
dann nennt man einen Namen Gottes in dem Rest.

Lösung des Prosuchos für dieses Rätsel

Das Wort gleicht einer Wolke! In der Mitte Gott!
Es spricht im Psalmenton Geheimnis dunkel aus; [Ps. 18,12]
Ein zweiter Moses übernimmt den Rest des Worts,
der Mann mit schwerer Zunge, sieht Gott noch einmal. [Exod. 4,10]
Es kürzt sich nämlich dieses Rätselwort ganz rasch,5

und so kommst du nach schwerer Frage rätselhaft,
der bisher mutterlose (seltsame Geburt!),
ganz ohne Mutter so wie einst auch nun hervor,
o Geist, der offenbar Gott bringt zu Israel. [thely, weiblich; El, bibl. Gott]

<Entgegnung> des Aulikalamos

Bin ich denn Moses? Wenn du so mißtönend sprichst,
dann wärest du wohl Gott und sprächest so wie Gott!
Doch rede ich und gebe eine Antwort dir,
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so spreche ich, wie doch wohl Gott mit Moses spricht.
Ich sprach nur wenig; du gabst lange Antwort mir.5

Ich hörte deine Stimme, wurde fast zum Stein,
mein Geist war starr, denn ich erhielt ja deinen Brief,
mit Hand geschrieben, wie einst Gott die Tafel schrieb,
als Antwort mit der Lösung jenes Rätselworts.
Was also? Ich zerriß daraufhin deine Schrift,10

verfallen wollt ich nicht in solche Raserei,
und schreib die Antwort nun nach meines Innern Bild,
und zahle so den Spott heim nach der rechten Art.

III. 2.

Ebenfalls von <Aulikalamos> ein Rätsel über das Feuer

Ich gehe auf der Erde, steig zur Höhe auch,
das Holz erfreut mich, doch ich liebe nicht das Holz.
Wenn ich es nämlich liebte, wie man Freunde liebt,
so stiege ich dadurch noch sehr viel höher auf,
erhöbe auch mein Haupt vom Boden allzu hoch.5

Lösung dafür von Prosuchos

Du Feuerkopf, der Feuer schnaubt und Feuer schreibt
und mit der Rede Feuerzange Feuer schürt,
mit Kohlen aus der Rednerschule angefacht.

<Antwort des> Aulikalamos

Zwar schreib ich „Feuer“ hin, doch nur mit meinem Rohr;
Besitz ich doch kein Feuer, nicht der Rede Glut;
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es steckt kein Feuer in dem Rohr aus Sommerschilf.
Du redest wie Chimaera, die das Feuer schnaubt,
siehst stets nach unten und bist so ein Hitzkopf auch,5

der immer nur hinabschaut, auf das Buch gebeugt,
und dort sich andres Feuer holt als das vom Geist,
Brandstifter du in Worten wie in deinem Sinn.

<Entgegnung des> Prosuchos

Was redest du, du Brille niedrer Gottesschau?
Was du, ein Wunderdeuter meiner Geistesmüh?
Ich dir ein Gott? Ein Gott, der dir aus reiner Gunst
geringe Auskunft aus der Erdenhöhle gab?
Du bist ein zweiter Moses, der aus einem Rest5

den süßen Honig wundersam entströmen sieht
und deutend selbst im Dunkel noch den Gott erkennt,
auch dort den Namen Gottes glücklich treffend sieht;
verborgen bleibt das „Weibliche“, die Mutter-Form.
Du siehst wohl auch im Dornbusch Feuer, glaubst es gar10

und schreibst uns auch im Rätsel von des Feuers Art.
Ich soll nun gar ein Gott sein? Wüßte nicht, weshalb
man mir das zuschreibt, der ich Fleisches Bürde trag’.
Verwegner! Schweige! Sprich nicht immerzu von Gott,
und den, der einen Bauch trägt, mache nicht zum Gott!15

Laß nicht das Kalb verehren, sondern führe rasch
dafür das Rindfleisch, eine neue Speise, ein.
„Ich sprach nur wenig“ schreibst bescheiden du und siehst
dein eignes Kleingeschreibe selbst für Großes an.
Es kam aus einer Schnecke Purpur wohl hervor,20

es trat aus einer Wolke wohl der Morgenstern,
ein Schalentier enthielt wohl auch der Perle Glanz;
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es ist die Hütte deiner kleinen Laute klein –
ich trage Gottes Namen vor in Rätsel-Form,
ein kleiner Docht, sogar ein kleines Senfkorn nur.25

Und doch entstand daraus ein großer Feuerbrand,
der von der Erde leicht empor zur Höhe steigt,
wie Feuer aus der Ader deiner Zunge quillt,
wie auch ein Fluß, der rauschend deine Worte führt.
Sogleich empfängst du dann aus meinem Munde auch30

Der dunklen Stimme gottgesandtes Rätselwort.
Auch rühmst du dann den Mund, der immer langsam spricht,
die Zunge geistreich wendend wie ein Schreiberrohr,
das Schreibrohr rasch auch führend, wie’s ein Schreiber macht. [Ps. 45,1]
Und wenn des Geists Erstarrung du als Felsen siehst,35

mit dem du dich (wie damals Moses) schamhaft bargst,
so lieb ich diesen Felsen gänzlich ungescheut,
den Fels, der meinem Geist zum festen Grunde wird,
als andrer Stein, der Jakobs Haupt als Polster dient, [Gen. 28,11]
wo, Jakob, du Gott und die neue Leiter sahst.40

Verehrend lese ich vom wunderbaren Kampf,
den du mit Gott gekämpft hast, wie die Schrift erzählt.
Ich zögere zwar zu sagen, dass du etwas hinkst
Und einen Schenkel hast, der sozusagen lahmt,
am Knie recht lahm, doch freilich nicht von jenem Kampf,45

denn auf dem Ringplatz fand man dich im Kampfe gleich.
Wenn du jedoch wie Moses Gnade fandest dort,
als einer, der mit Gott sprach in der Einsamkeit,
dann trägt dein Antlitz solcher Rede hellen Glanz. [Exod. 34,28]
Geschätzt wird nämlich wie der Sonne heller Schein,50

wird auch verehrt wie jener Gnade helles Licht,
wer da als neuen Schild die Schrift vor sich her trägt.
Ich halte auch das Jamben-Spott-Geschwätz zurück,
von Ehrgefühl beherrscht, denn man soll keineswegs
in Jamben Antwort geben auf ein hitzig Wort.55

So reiße nun auch du das Blatt entzwei, das ich
Dir jüngst mit meinen gar nicht saubern Fingern schrieb,
verbanne alle Schwärze aus der Seele dir
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und schreibe meinen Brief im tiefsten Herzen um,
den ich dir schrieb, der freilich voller Fehler steckt,60

wie einer sagen könnte, der nach Worten jagt.

IV. 1.

Auf Eva

Ich bin ein Weib, und auf ganz wundersame Art
erzeugte später mich mein Mann nach Mutterart.
Doch nahmen dann die Dinge einen neuen Weg,
zur Gattin nahm der Vater mich, die Tochter, nun
und machte mich durch sich auch zur Gebärerin.5

IV. 2.

Auf die Sonne [<H>Elios]

Ich bin der Anfang mancher Dinge, die man sieht,
die aber gänzlich ohne Maß und Ordnung sind.
Das Feuer bring ich, das unüberwindlich ist,
und dringe tief ins Schlafgemach des Herrschers vor,
mag dieser auch höchst sicher eingeschlossen sein.5

Die Zahl der Laute (einmal fünf) erläutert mich [<h>elios]
und deren volle Summe, lernt ich, ist gleich der
der hochberühmten Väter, ganz von Gott erfüllt,
die damals in Nicaea, unterstützt vom Herrn,
Häretiker erschlugen mit des Glaubens Schwert.10

Nimm nun den ersten meiner Laute fort, dann hast
das Wort du für ein ganz besonders wildes Tier. [lios, Löwe]
Gehst du nun weiter voran, tilgst den zweiten Laut,
erhältst du, was in Schlangen, wilden Tieren wohnt; [ion, Gift]
stellst nur den Rest du hin, hast du das ganze Sein. [on, Sein]15

[e = 8; l = 30; i = 10; o = 70; s = 200; Sa.: 318]
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IV. 3.

Auf das Grab

Ich berg’ im Innern Menschen, die gestorben sind, [erion, Grab]
und fünf der Laute stellen meine Summe dar,
[e = 8; r = 100; i = 10; o = 70; n = 50; 2 ·9 = 18: Sa.: 238]
die mich ganz rasch auf elfmal zwanzig bringt [220],
wozu die Neune zweimal kommt zur ganzen Zahl. [2 ·9 = 18: Sa.: 238]
Wirfst du dann noch den ersten meiner Laute aus,5

wirst du sogleich das Wort für „Vorgebirge“ sehn, [rion]
dort, wo das Festland vorragt in die Meeresbucht.
Nimmst du sodann mir noch den zweiten Laut hinweg,
entdeckst du eine schöne Blume voller Duft. [ion, Veilchen]
Nun hör und deute uns das ganze Wort für sich!10

IV. 4.

Ich bin ein Name, der die Gnade Gottes zeigt; [Ioannes]
von einer Klage berge ich der Silben zwei. [io!]
Der Genitiv führt vor mich als ein rechtes Weib, [Anna; Gen.: Annes]
Und teilst du mich, so klagst du über eine Frau [io! Annes!]

IV. 5.

Als ein geflügelt Wesen schuf mich die Natur,
und als gefräßig Raubtier voll von wilder Gier.
Ich habe sieben Laute und drei Silben auch,
und nimmst du wohlbedacht den ersten Laut mir weg
und wirfst den mit dem Schnitt entstandnen Laut noch ab,5

dann siehst du mich, der mit dem hellen Strahlenglanz
das ganze All erleuchtet und mit Licht erfüllt; [helios?]
nimmst du hinwieder das von mir Genannte her
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und längst in diesem Wort sodann den vierten Laut,
erblickst du wohl zehntausend Tiere und noch mehr;10

noch mehr sind’s aber, rechnet man die Schlange ab.
Verkürzest du jedoch den zweiten Laut des Worts
(die Doppelmessung bleibt in der Verbindung dann),
siehst du (wie Delos) eine Insel selbstbewegt.
Verkürzt man wie den zweiten auch den dritten Laut,15

gewinnt man eine übermäßig starke Kraft.
Setzt du abwandelnd einen Laut vor diesen hin,
wie du es in den vorgenannten Versen tatst,
schlürfst einen Trank du, süßer noch als Honigseim. [Nektar?]

V. 1.

Rätsel auf die Orgel in heroischen Versen

Von meinen Bälgen liegt einer am Boden, der andre schwingt oben;
Ich umschließe jedoch den leichten Körper des Luftstroms.
Wenn ich auch leblos bin, sieht man, wenn ich spreche, drei Seelen.
Endet jedoch mein Gespräch, verliere ich diese drei Seelen.

V. 2.

Auf ein Zelt

Ich bin ein Haus, gebaut aus Stein nicht, doch bewegt,
bin, auf der Erde stehend, nicht mit ihr verknüpft.
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Nicht Lehm und auch nicht Kalk hat mich einst auferbaut;
auch schnitten mich die Säge und das Beil nicht zu,
siehst du von meiner Spitze und der Basis ab.5

Ich nehme Licht auf, bin jedoch sonst gänzlich dicht
besitze schräge Stützen, die mir Halt verleihn.
Und wenn man auch die Säulen überall bewegt,
so halt’ ich doch die Form, bleib unbeschadet stehn.
Und überraschend! Faltest du mich mit Gewalt,10

zerreißest du mich nicht; ich bleibe gänzlich heil;
ich richte mich gleich wieder auf und bleib ein Haus.

V. 3.

Auf eine Uhr

Wir alle sind verwandt und Schwestern, seelenlos;
Die eine geht der andern Schwester zeitlich vor,
doch sind im Doppellauf der Zeiten alle gleich;
wir sprechen auch, doch öffnen wir nicht unsern Mund
und schreiten auch, besitzen aber Füße nicht.5

Hier sprechen wir zu dir, wie du es sehen kannst,
sind überall zur Stelle, wenn du sehen willst.

V. 4.

Auf den Schnee

Du fängst mich, doch, wenn auch gefangen, fliehe ich;
Du siehst mich fliehen, aber hältst mich niemals fest.
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Und wenn du mich auch drückst und dauernd halten willst,
so fliehe ich und laß die Hand dir leer zurück.

V. 5.

Auf den Balken an der Waage

Ich bin gerecht, sogar der Inbegriff des Rechts;
Sechs Schenkel hab‘ ich, wenn auch nur der Füße zwei.
[Schenkel: Drei Aufhängungen der Waagschalen]

<Nachwort?>

So wie du wolltest, red‘ ich wohl nach meinem Sinn,
bekunde Liebe, stimme überein mit dir
(die Liebe, die ich fühle, ist ja groß und stark),
bewirte dich mit gleichem Denken wie ein Quell,
der zwar bescheiden, doch genügend üppig strömt,5

damit du satt wirst, Trinker, freilich nicht am Wort.
Selbst Steine, die du antriffst, wirst du zwingen, frei
Zu öffnen dir der Wasserader reichen Fluß.
Du selbst dienst zum Beweis, ich hab‘ dich ja gehört.
Ich rede, wie du wolltest, ganz nach meinem Sinn.10

Auf Löwen Esel loszulassen lehrst du mich,
vorstellen lässt du mich den Kampf von Nacht und Licht.
Doch treibe ich mich selbst nicht ohne alle Lust
zum Werk, das dem, der wenig Lust hat, Mühe macht,
manch andrem aber leicht ist und ganz mühelos.15

Mir fällt es freilich schwer, denn meine Kraft ist fort;
Sie ging mir unter in des Unheils Wogenschwall,
dem schlimmen, ach!, der mir die Glieder leicht zerbrach,
die Sehnen riß, den edlen Sinn so ganz bestürzt,
der Krankheit zeugte und das Herz mir schwindeln ließ.20

Doch will ich nun gehorchen und, der Trägheit fern,
So, wie du wolltest, reden, ganz nach meinem Sinn.





Der Hymnos des Prosuchos
auf Maria von Ägypten
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I.

DES PROSUCHOS <HYMNOS>
AUF DIE HEILIGE MARIA VON ÄGYPTEN

Wenn aus Akanthos-Pflanzen Rosen selbst erblühn,
so sieh Ägypten an als einen Stachel-strauch,
sieh auch, wie dort Maria als die Rose steht!
Von Aphrodite erbte sie die Farbe wohl,
da ihre Haut der Leiden Purpurfarbe trägt;5

(die Göttin liebt Adonis, den Aidoneus-Sohn,
verspürt den Todesstachel durch des Knaben Tod).
Ägyptisch heißt Maria wohl mit Fug und Recht,
muß sie doch mehr erleiden als der Plagen zehn,
wie Blut und Fleisch, die Tochter auch des Pharao.10

Verdunkelt wird sie manchmal auch im Kampf bei Nacht,
und zwar vom Sündendunkel, das man greifen kann. [Exod. 10,12]
Gerötet ward sie stärker als der Nilfluß selbst
und wurde auch gefärbt und gänzlich eingetaucht
ins blutige Purpurrot der wilden Leidenschaft.15

Doch ändert diese Farbe wieder ganz und gar
zwar nicht des Moses weit- und hochberühmter Stab,
doch tut‘s das Kreuz, das man gemacht aus dreifach Holz,
durch dessen Kraft des Niles Wasser wundersam
Zu Schnees Weiße gänzlich umgeschaffen ward.20

Ich seh sie auch als Weinberg von Ägypten hier,
dem einst ein Schwein mit scharfem Zahn den Zaun zerstört,
so daß der Blüten Schönheit ganz zertreten ward [Cant. 13,15]
und Wanderer die Trauben schlangen ohne Maß
(unreife Beeren machten ihre Zähne stumpf).25

Zwar ließ Gott vieler Sünden Stachel duldend zu,
gleichwohl jedoch sah er sie an von oben her,
Gott Sabaoth, der starke, Herrscher überall,
und er umschloß die Aloe des Erdenfleischs, [Cant. 4,14]
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sie fest umgebend mit der Tugend starkem Schutz,30

und schuf den Weinstock wohl und gut geschmückt
mit schönen Ranken, der doch früher Dornen trug. [Hos. 10,1]
O schöne Rebe, herrlich süße Traube du,
die früher noch ein allzu bitterer Herbling war,
dem bald darauf ein Wein mit Drachenmut entquoll. [Prov. 3,10]35

O dürre Traube! Traube, die vertrocknet ist
trotz unerschöpfter Herblings-Feuchte und die nur
mehr eine Haut hat, die noch dünner ist als dünn!
Schweig, Moses, und bestaune, freilich ohne Grund,
die Traube, die man dir aus Kanaan gebracht, [Num. 13,41]40

als sei sie fast ein Wunder, eine schwere Last.
Sieh, wie der alte Zosimas als Späher und
Als Traubenträger herkommt, nicht aus Kanaan!
Geschickt und klug erkundet er die Wüste und
sieht dort die allbekannte trockne Beere, die45

an jenes neue, wundersame Kreuzes-Holz,
wie es die Schrift uns kündet, angenagelt hängt.
Maria kreuzigt jedes Glied im eignen Fleisch,
Wenn sie den Bräutigam ans Holz geheftet sieht,
im neuen Grab auch; Tränen überströmen sie;50

Maria ist sie neu (wie in der Heiligen Schrift).
Zwar oft bedrängen viele Reueseufzer sie [Tob. 6,7]
ob ihrer siebenfachen schweren Sündenschuld,
doch findet sie in Christus, in der Jungfrau Sohn,
den doppelten, des Leibes und der Seele Arzt.55

Ach, ach, beklagenswerte Tochter Babylons, [Ps. 137,8 f.]
ach über deine Drangsal durch die Leidenschaft!
Ich wende dir des Geistes Auge gerne zu;
Du bist zu preisen für dein Ziel und deine Art,
indem du deine Kinder an den Felsen schlägst, [Ps. 137,9]60

die ersten wilden Kinder deiner Leidenschaft.
Du stellst, wie auch der Psalm sagt, auf den Felsen dann, [Ps. 40,2]
auf jenen Denkmal-Fels, der uns das Leben gibt,
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stellst du die Sohlen deiner Füße, trittst darauf
und steinigst unsichtbare Skorpione dort,65

wie sie in großer Fülle zu erzeugen pflegt
Ägyptens wahrlich hartes und versteinert Herz
Und wenn sodann die Schlange wieder beißen will, [Gen. 3,15]
indem sie schrecklich pfeift und ganz vergeblich zischt,
dann rühmst von dort du gern das mitleidsvolle Rohr, [Math. 15,36]70

das sich ganz nah zum Haupt des Herrn hin neigt;
indem du auch das Haupt der Schlange nun zertrittst, [Ps. 74,13 f.]
legst deinen Weg du mühelos und recht zurück.
Wie sehr verehre ich die Wege, die du gingst,
verehre auch des weiten Irrens lange Fahrt,75

die, über Erden gehend, voller Angst ansah
der Riese, unermüdet, Sternenherrscher auch,
der zur verbrannten Zone sich im Sommer neigt
und sengend alles mit des Feuers Kraft verbrennt,
die Wüste mit der Flamme ohne Holz versengt,80

die Wüste wie ein trocknes Holz; du wohntest dort
ganz wie die Tauben, Freunde aller Einsamkeit.
Wie wird mir? Wohin laufe ich? Wo geh‘ ich hin,
da ich doch deine Füße fassen, küssen will?
Doch sehe ich dich nicht, du eilst zum Himmel hoch85

und gehst auch trocknen Fußes über Wasser hin,
so dass ich keine Spur der Füße sehen mag.
Ich darf dich Wolke nennen, Feuersäule auch, [Exod. 13,21]
den Engeln wenig unterlegen, oder wohl
auch Schatten eines Körpers ohne jeden Stoff,90

verglichen mit des Erdenfleisches dichter Art,
und „Feuersäule“ sag‘ ich, weil du Kohle bist
durch jener Wüste Kohlen-Glut, die du erlittst; [Ps. 120,4]
doch spürtest du des Hermon-Berges süßen Tau. [Ps. 133,3]
Ja, Zosimas sah dich als hochbelaubten Baum,95

der ragend bis zum dritten Himmel reicht empor [Kor. 12,2]
und von der Erde nicht den kleinsten Teil berührt,
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als wurzel-, rindenlosen Baum, jedoch mit Laub.
Denn du, Ägypterin, trägst Blätter statt dem Kleid;
es schmückt dich ja allein die Zierde deines Geists.100

Nun, Joseph, Jakobs schöner Sohn, entfloh dereinst
den süßen Werbungskünsten des Ägypterweibs
und machte rasch sich ohne Unterkleid davon.
Als aber deine Nacktheit er in Christo sah,
gab Joseph Zosimas, in Lumpen gehend, dir105

in schöner Weise gern von seinen Lumpen ab,
wobei er dir den Rücken wandte, wie es heißt. [Gen. 9,23]
Er wandte sich ja wohlbedacht vom breiten Spott
des Cham (wie Japhet) zugekehrten Rückens ab.
Als Salzes-Säule sah dich Zosimas, wie du [Gen. 19,26]110

Ägypten flohst, als sei‘s der Sodomiter Land;
die Tränen machten dich zu einem Bild aus Salz,
denn diese flossen salzig, aber flossen schön,
viel schöner noch als Flüsse strömen, schön und stet.
Mit Tränen übergießt Maria nun ihr Fleisch,115

dass es sich wandelt zu kristallenem Gebild,
das man jedoch wohl lieber Wundersalz benennt.
Du gehst dann als Maria von Ägypten in
die Wüste und bleibst dort der Jahre viermal zehn.
Und dort verharrst du auch im Geiste Israels;120

und wenn auch Moses den nicht brennbarn Dornbusch sah [Exod. 3,2.3]
(ein wundersamer Anblick, ganz wie Gottes Schau),
sah dich, Maria, damals Zosimas so ganz
voll Staunen auch als Dornstrauch, einen Stachel-Strauch,
den man der Stacheln halber eine Hecke nennt125

(ja freilich, Stacheln waren deiner Sünde Lohn).
Der Mönch verlor des Alters Unbeweglichkeit,
die seine Schritte hemmte durch der Jahre Last,
als ein recht grobes Schuhwerk, das den Fuß beschwert.
Ausschreitend rief er: „Welch ein seltsam Bild!130

Was ist es Trübes, was ich sehe, schrecklich Ding?
Umhüllt den Dornstrauch neues Feuer wiederum?
Zwar hat er Stacheln, doch das Feuer brennt ihn nicht.“
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Wie er sich nähert, sieht er einen Stamm aus Rauch,
wovon das Hohe Lied des Salomo uns spricht. [Cant. 3,6]135

Wie süß ist jener Rauch, der von Ägypten aus
zu uns her duftet, ganz wie aus Arabiens Land,
und, besser noch gesagt, aus Edens Garten strömt,
dabei auch Käfer, die der Mist beschmutzt, erstickt,
die einstens rasch auf unsre Erde sind gestürzt140

aus runder Himmelskörper kreisgeformter Bahn.
Das Merkmal deiner Kleider war wohl tropfende,
im Psalm gerühmte Myrrhe wie auch Cassia;
das Webstück deiner Mühe glich dem Totenkleid.
Und so wie du im Leben keine Kleider trugst,145

gabst du dich nicht dem Weinkrug, nicht dem Becher hin;
es stillte deinen Durst ja nach des Wassers Art
der Kelch des Heils, gefüllt von deiner Tränen Strom.
Entblößung, o!, des Fleisches ohne jeden Schimpf,
die frei blieb von Bedeckung durch das Feigenblatt, [Gen. 3,7]150

die doch nur wenig hilft, wie uns das Sprichwort sagt.
Maria aber hielt sich an das Kreuzesholz,
und den Erkenntnis-Baum ließ sie tief unter sich,
denn dessen Frucht ist süß, doch wird sie bitter dann.
Das arge Scheusal, Schlange nämlich, schleicht sich an,155

Speit auch, o arges Leid!, ihr schlimmes Gift dort aus
und überzieht der Menschheit Eltern so mit Schmach.
Ja! Dies verdanken sie der Unbesonnenheit,
doch, besser ausgedrückt, des Satans üblem Rat.
Den Zweig bringt nach der Schrift die Taube dir herbei, [Gen. 8,12]160

die lockend-schöne Jungfrau, die auch Kinder nährt,
gefärbt mit reinem Golde schöner Helligkeit
im Schrein der Kirche, die uns Arche ist, aus der
ein dunkelfarber Rabe einst nach oben stieg, [Gen. 8,7]
da, als der Sintflut Todesmacht ihr Ende fand.165

Du kamest nackt hervor aus deiner Mutter Leib,
doch zogst du dann die schwere Last des Fleisches an,
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und als der Südwind wärmend blies und weht,
und als der kalte Nordwind dann in Eile kam,
und du die Kleider abwarfst als ein schwer Gewicht170

und beinah auch zugleich dein Kleid abwarfst damit,
wie flink und leichten Fußes liefst du dann einher
und trugest nur Gebeine und die dünne Haut
(Ezechiel, der Seher, sah es schon voraus). [Ezech. 37,5 f.]
Doch wandtest du dich nicht nach Hause dann zurück,175

um dort die Kleider wieder aufzuheben (nach der Schrift).
Du streutest sie ja willig erst für Christus hin, [Matth. 31,8]
als du nach Sion von Ägypten dich begabst,
in jene große Stadt, die wiederum betritt
ganz wie ein Fohlenbändiger, ein milder Herr,180

der Retter Jesus, jener hochberühmte Mann.
Als nacktes Korn warst in die Erde du gesät, [1. Kor. 15,37]
in wasserlose Erde und an wüsten Ort.
Dort wurdest du durch deine Tränen aufernährt;
zur Ähre wuchsest du, die tausend Körner trug,185

jedoch mit dünner Schale, hattest ja kein Fleisch.
Auch wuchs durch deine Tränen dir kein Halm heran;
dein Kleid war stofflos, Lumpen trugst du nicht einmal.
Mit welchen Worten schildre ich dich voller Kunst?
Du blickst mit reinen Augen hin auf Zosimas,190

Jesaia hätte einen Seraph ihn genannt, [Jesai. 6,2]
als reinen Geist, Gefährte Gottes ganz und gar.
Er hätte mit der Zange Christi Kohle wohl [Jesai. 6,6]
genommen und die reinen Lippen dir berührt.
Du hältst den Sabbath einen vollen Monat lang,195

Erholung suchend deinem matt gewordnen Leib,
doch nicht auf Grund von schwerer körperlicher Last
(denn leicht, Maria, fiel die schwere Bürde dir);
Du glichst dem Rind, von Hunger abgemagert ganz,
so wie es Pharao dereinst im Traume sah, [Gen. 41,2 f.]200

dem Rind, das andere, wohlgenährte Rinder fraß.
Du aber hast die Wohlgenährtheit stark bekämpft
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und hast das Fleisch, das unerträglich raste, früh
gezähmt, hast – mehr als Zähmung leistend – oben drein
den feuchten Stoff des Leibes gänzlich aufgebraucht,205

Dazu die Hülle deines ganzen Inneren auch.
O schönes Rind, so schwach geworden ohne Fleisch,
nicht so wie jenes Rind, von dem der Mythos schwatzt,
durch Heras Neid verwandelt und durch Eifersucht
(sie trieb das augenschöne Mädchen wie ein Rind).210

Nein, wie die Jungfrau warst du, die Jesaias sah,
und die den wahren Herrn in aller Deutlichkeit
als heiliges Kalb voraussah und als Opferlamm,
von dem das rechte Joch du übernahmst und trugst.
Das Land der Wüste nahmst du unter deinen Pflug,215

damit es bis zu hundertfache Ähren trug. [Matth. 11,30]
Und wie ein Rind gehst du sodann zum üppigen Quell,
aus wasserlosem Land zu Paradieses Grün.
Dabei nun gingst du einen unbetretenen Weg
nicht ausgerüstet, einfach nur und körperlos,220

und überschwemmst die Fürsten des Ägypterlands,
bedrängst sie durch der Tränen überreichen Fluß.
Auch ahmtest du des Moses Miriam eifrig nach [Exod. 15,20]
und sangst zur Pauke Ton dem Herrn ein Hymnenlied,
und tötetest des eigenen Fleisches Hülle ab.225

Du gingest auf den Kohlen des verbrannten Lands,
nach Christus dürstend mehr als nach des Wassers Trank.
Und doch entfloh „der Zähne Zaun“ kein einzig Wort,
unedel, wie es bei Homeros oftmals steht.
Auch wolltest du nicht du Wasser trinken von Geon,230

das David wohl des Widerspruches Wasser nennt. [Ps. 80,8; 105,32],
Doch hat dich Hoffnung, der man sich nicht schämt, wie Tau,
als deine Kraft erlahmte, gleichsam neu erfrischt.
Auch ißt du bittre Feigenfrüchte voller Dank
und feierst mystisch-gläubig auch das Osterfest,235

indem du aus Ägypten, deiner Heimat, fliehst.
Du nimmst voll Eifer auch das geistige Lamm zu dir,
genießest auch das schauervolle Opfer nun
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und nimmst das Brot, versteinert in der langen Zeit,
geradezu als körperlose Nahrung ein,240

ißt wundersame Speise, die doch keine ist.
O trocknes Brot, gebacken du im neuen Herd,
gebacken weiter für die Länge aller Zeit!
O jenes steingewordne, allbekannte Brot,
wertvoller als das nachtgeträumte Gerstenbrot, [Richt. 7,13 f.]245

geschaut im Traum, erschreckend Wunderzeichen auch,
das einen Midianiter aufschreckt aus dem Traum,
da Gideon man zum Feldherrn wählte für den Krieg,
als einen unter vielen, gegen tausend Mann.
Doch nahm er Krüge voller hellem Fackelbrand,250

und deren Brechen klang wie schwerer Donnerschlag,
war es doch Gideons neue, kluge Feldherrnlist,
dass es wie Donner mitten in der Nacht erklang
und wahrlich eine grelle Feuerflamme warf,
ganz wie ein Blitz hervor aus trockner Wolke fährt.255

Ich stelle mir Maria vor als Wasserkrug,
leicht zu zerstören, einer Scherbe gleich, die bricht,
und wenn der Krug aus Ton dann irgendwie zerschellt,
entspringt dabei ein Funke ihm, der Flammen nährt,
und heiliger Sehnsucht Feuer aussprüht, das sodann260

auch allen Stoff der bösen Schlechtigkeit verbrennt.
Die Midianiter trieb die Wunderglut zur Flucht,
sie, die die Seele so wie Hunde eine Stadt [Ps. 22,16]
belagern, mit den scharfen Zähnen gierig nach
dem Fleisch sind oder – eher noch – wie Zöllner sind,265

die sich erst übergeben und sich wenden dann
zum Ausgespienen, unersättlich wie ein Hund.
Wie web’ ich nun den Lobpreis meines Lieds hübsch bunt?
Bekleide sie, die ohne Stoff bekleidet ist,
von Gottes Hand voll Allmacht wohl bekleidet wird,270

von Gottes Webkraft, wie man etwa sagen kann;
sie schmückt Maria oder auch bekleidet sie,
wie es die Schrift sagt: Mehr als Lilien auf dem Feld, [Matth. 6,28 f.]
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die schöne Blüten treiben, zu des Sommers Schmuck
mit selbst erzeugter bunter Farben holder Pracht,275

die schöner sind als Byssos, ja als Purpur selbst,
und auch die Kleidung jenes großen Salomon.
Weshalb nur drängt es mich, dies auszusprechen klar?
Weshalb verwirre ich mein Lied aus eigener Schuld?
Klingt doch ein Loblied nicht so schön in meinem Mund.280

Darf’ ich die Schönen in Ägypten übergehn?
Den Menschen ist sie wie den Engeln wohlbekannt.
Ein Schauspiel bietet zweifach sie in rechter Art,
das erst sehr hübsch war durch Verschwendungssucht und Prunk,
jetzt aber Schauspiel für die Engel durch des Fastens Glanz.285

Der Prunk erschöpft sich ganz, das Fasten fließt herbei
und lässt der Rede Strom anschwellen und erblühn.
Wenn ich das Dunkel sehe in der Fleischlichkeit,
und die gebleichten Haare der Ägypterin,
dann stehen mir die Haare meines Haupts zu Berg;290

und sehe ich die ungewaschnen Haare an
und dann das weißgewordene Haupthaar jener Frau,
erscheint mir so Maria ganz wie Gideons Vließ. [Jud. 6,38]
Sie trocknet ja durch scharfes Fasten wahrlich aus
ganz wie des Gideon trocknes Fell, das frei von Tau.295

Und wenn dem Vließ zuvor der Tau entfloß, [Jud. 6,38]
der eine Schale, wie bekannt, mit Wasser füllt,
so sehe ich bei dir der Tränen reichen Quell,
der wohl Zisternen füllte, nicht nur einen Krug.
Was redest du, Versucher mit dem breiten Maul?300

Errötest du doch, siehst du nur den schwachen Leib,
das engelgleiche, zeitlich-körperliche Weib,
das, tapferes Wesen, unter freiem Himmel harrt;
greifst sie vielleicht gar an von neuem ohne Scheu,
sie, die doch alle Schwelgerei ganz gründlich haßt.305

Nebuzaradan, Koch du des Ägyptervolks, [2. Reg. 25,8]
du wirst das Feuer schüren, schwarzer Drache du,
wirst wie ein starker Windeshauch von irgendwo
die Kessel, wie gewohnt, anfachen auf dem Herd,
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der Schwelgerei als wahrer Meister opfern dann,310

den Tisch mit Trugeskünsten reich besetzen auch.
Doch lebt der Sterbliche nicht nur von Brot allein; [Luc. 4,4]
Maria freilich kommt ganz ohne Speise aus.
Und wenn du selbst behauptest gegen die Natur,
dass du als Bäcker Brot sogar aus Steinen bäckst,315

dann wäre das ein Wunder. Andererseits siehst du
ein steinern Brotstück schon seit vieler, langer Zeit.
Sie schleudert dieses Brot sogleich im Herzen dann
und steinigt dich wie einen bösen, scharfen Hund,
damit du mit Ägypter-Brot gesättigt wirst.320

Sie selbst jedoch, so ganz erfüllt von Geistesschau,
wird alles Irdische von sich abschütteln gar
zur schmalen Nahrung eines Erdenwurms, der kriecht
und den ein Tier voll Unvernunft, der Löwe, fraß.
Er zeigt die volle Würde königlichen Bilds,325

ist auch als Urbild aller Schönheit dargestellt,
er, der mit seinen scharfen Krallen alsogleich
die Erde aufgrub, auch ein Bodenstück ausriß
und Zosimas geradezu begeistert hat
als einen neuen Diener der Ägypterin.330

Und dieser schafft als neuer, zweiter Moses dann
ein wie von Gott geheimnisvoll gemaltes Bild,
genannt Maria. O welch wundersames Bild
von Gottes Hand mit allerhöchster Kunst gemalt
und schon zuvor umschrieben in des Lebens Buch. [Phil. 4,3]335

Er schuf dazu mit eigner Hand das Pergament;
voll Ehrfurcht für die Tugend der Bestatteten
kam schreibend er herbei, ein zitternd schwacher Greis,
doch sein Stimme war nicht dünn, war langsam nicht; [Exod. 4,10]
er kündet ja mit Stentor-Stimme Gottes Werk.340

Auch führte er sein täglich Leben engelgleich
und wird daher schon bald geheimen Wissens kund,
preist die Mysterien unseres großen Herrschergotts.
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II.

Prosuchos: Auf die Ägyptische Maria

Ein wenig Stoff enthält, o Maler, hier dein Bild,
verglichen mit dem Schatten der Ägypterin.
Wenn diese nämlich du gar ähnlich malen willst,
musst du die Farbe meiden und musst malen ohne Stoff.
Versagt jedoch die Kunst dir und vermag es nicht,5

dann male sie, die stofflos lebte, nicht mit Stoff!

III.

Vom Gleichen auf die Gleiche

Der Geist zieht diesen Leib zum Himmel hoch empor,
die Erde pocht auf die Natur, zieht ihn herab.
Gott als gerechter Richter hebt ihn in die Luft.

IV.

Vom Gleichen auf die Gleiche

Was von Maria, Zosimas, bestattest du?
Den Erdenleib? Den hat das Fasten ganz verbrannt.
Den Geist? Der strahlt im hellen Licht der Gottesschau.
Bestatte nur den Schatten der Ägypterin!

V.

Auf den Sänger Michael Basiotes vom Gleichen <Prosuchos>

Du hast sogar den seelenlosen Stein ergötzt,
du, gar ein zweiter Orpheus, durch dein schönes Lied,
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und brauchst die Leier nicht, die mit der Hand man schlägt,
denn deiner Zunge Saiten klingen ganz von selbst.
So sprich du nun, und aus den Steinen wiederum,5

auch mitten aus den Felsen sprich nach Psalmenart! [Ps. 104,12]
Vielleicht sogar, vielleicht erregst du so den Stein,
so dass er gerne einstimmt in dein süßes Lied
und du den seelenlosen Dingen Leben schenkst.
Doch wenn du schweigst und nicht aus deinem Grabe sprichst,10

dann singt der Fels dir wohl ein schrilles Klagelied
und sendet seiner vielen Tränen vollen Strom,
indem er Niobes schweres Leid zu seinem macht,
du feiner Sänger, Michael Basiotes.

VI.

Vom Gleichen

Wenn du nicht Unrecht tust, hast du die Gnade nicht,
auf den zu treffen, der nicht Unrecht antun kann.
Wenn du jedoch das Unrecht stets und immer fliehst
und den, der Unrecht dir vergilt, auch nicht verschweigst,
und den, der dir ein Unrecht tut, nicht auch verschweigst,5

dann wirst als erster du dir selbst ein Unrecht tun.





Nachwort

Rätsel

Rätsel gehören zum Urzustand der Menschheit, denn die Fragen nach
Was, Wie, Weshalb sind es, deren Beantwortung das Bestehen, zumin-
dest aber das Verstehen unserer Existenz ermöglicht. Anfangs stellten
sich Fragen solcher Art im „Ernst des Lebens“, doch gaben sie im Lauf
der Entwicklung auch Anlaß zur Übung des Verstandes, zu mehr weni-
ger geistreicher Unterhaltung, zu Scherz, Wettstreit und wohl auch zu
Anspielung und Kritik. „Nichts“, schrieb Goethe an J. Ch. Lobe (April
1820), „übt den Geist mehr als das Bemühen, Rätselhaftes zu ergrün-
den.“ Die beim Rätsel nicht selten auftretende Kritik stellt das Rätsel
auch in die Nähe der Fabel.

Die Gegenstände des Rätsels sind mannigfach: Erscheinungen der Na-
tur, der Gesellschaft, der Geschichte, oft Einzelbegriffe, Namen, bibli-
sche Gestalten usw. Rätsel gehören zu den Urformen der Literatur und
traten früh hervor bei Sumerern, Ägyptern, Juden, Persern, Griechen
und bilden einen wichtigen Bestandteil der Weltliteratur.

Hauptformen des Rätsels sind mehr oder weniger deutliche Umschrei-
bungen, verhüllende Ausdrücke, Ersatz von Bezeichnungen durch an-
dere, Worträtsel, Silbenrätsel, Rätsel-Wettkämpfe (Salomo und Hiram
von Tyros; Homer und Hesiod; in gewissem Sinne auch im vorliegen-
den Heft Eustathios und die Rätsellöser), Rätsel mit Verwendung der
Zahlenwerte von Buchstaben und Wörtern.
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Im Griechischen finden sich rätselartige Umschreibungen von Begriffen
zuerst bei Hesiod, der auch in dem alter Überlieferung folgenden Wett-
kampf mit Homer auftritt. Von hoher Bedeutung war in der Mythologie
das Rätsel der Sphinx, das Oidipus löste und das ein klassisches Ur-
bild des Rätsels darstellt. Nicht selten bieten auch Orakel Formen des
Rätselhaften.

Bald vereinte man wohl Rätsel in Sammlungen. Sie dienten auch bei
Gastmählern der Unterhaltung, und mancher griff auf solchen Vorrat
zurück. So überliefert Athenaios (200 n. Chr.) in seinen „Deipnosophis-
ten“ (10,69 f.) rund 60 Rätsel zu diesem Zweck, und die sog. Anthologia
Palatina führt deren 120 an, darunter auch Zahlenrätsel, bei denen die
Summe der Zahlenwerte einzelner Buchstaben als Lösungshilfe vorge-
geben ist.

In spätere, byzantinische Zeit gehört die hier vorliegende Rätselsamm-
lung des Eustathios. Rätsel blieben auch weiterhin beliebt. So sind im
Althochdeutschen Rätsel vertreten, und auch das Mittelalter kannte Ge-
schichten von klugen Rätsellösern. Besonders neigte die Aufklärung zu
dieser Form, und Schillers Rätsel in seiner „Turandot“ wirkten als Vor-
bild, nicht weniger W. Riemers „Charaden zur gesellschaftlichen Unter-
haltung“, die auch in Zeitschriften erschienen.

Aus der Fachliteratur sei hingewiesen auf Ohlert, K., Rätsel und Rät-
selspiele der alten Griechen, Berlin 1912. – Schulz, W., Rätsel aus dem
hellenischen Kulturkreis, Leipzig 1912. – Schupp, V., Deutsches Rätsel-
buch, Ditzingen 1972.
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Die sogenannten „Rätsel des Eustathios
Makrembolites“

Im Jahr 1816 (Wien) gab J. Hilberg den griechischen Liebesroman „Hys-
mine und Hysmenias“ heraus, der dem Byzantiner Eustathios Makrem-
bolites (2. Hälfte des 12. Jahrhunderts) zugeschrieben wird. Angeschlos-
sen war eine Sammlung griechischer Rätsel, verbunden mit Lösungen
(u. a.) des Maximos Holobolos. Der Titel der Sammlung lautete: „Die
Rätsel des Eustathios Makrembolites“, und dieser Titel blieb bis heu-
te erhalten, obschon feststeht, dass die Sammlung nicht vom Verfasser
des genannten Romans stammt. Sicher sagen lässt sich nur (mit dem
Herausgeber von 1893, M. Treu 22), dass die ersten elf Rätsel einem
Makrembolites zugeschrieben und von Holobolos mit Lösungen verse-
hen wurden; dieser Kern wurde dann um weitere Rätsel vermehrt.

Der Verfasser der Lösungen zu den ersten elf Rätseln war (nach Treu 24
f.) der – nach byzantinischer Weise – hochbetitelte Manuel Holobolos
(als Mönch Maximos genannt; geb. um 1245). Er war unter Micha-
el Palaeologus 1267 Lehrer an der Hochschule in Konstantinopel und
darf wegen seiner literarisch-philologischen Verdienste als einer der ers-
ten Gelehrten der Frührenaissance gelten. Er verfaßte Hymnen, Reden,
Scholien zu griechischen Figurengedichten und übersetzte Schriften des
Boethius ins Griechische. Sein politisches Schicksal war bedauernswert,
sein Ansehen unter den Zeitgenossen groß (Todesjahr vielleicht 1315).
Seine Lösungen der Rätsel I 1–11 sind oft geistreich und lebendig ge-
schrieben, verbergen aber unter ihrem Dialog-Ton eine leichte Aggressi-
on, wie sie beim Austausch von Rätseln und Lösungen leicht entsteht.

Der zweite Teil der Sammlung umfasst drei Rätsel (III 1–3), denen Lö-
sungen in Einzelwörtern beigegeben sind.

Die dritte Folge (III 1–2) bietet zwei Rätsel eines Aulikalamos, auf die
Prosuchos ausführlich und geschwätzig entgegnet. Der Name Aulikala-
mos bezeichnet einen Hofbeamten (aula) und zugleich einen literarisch
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Tätigen (kalamos, Schreibrohr). Vermutlich handelt es sich um den Hof-
beamten (Protonotar) Theodoros Aulikalamos des Kaisers Alexius III.
Ein Aulikalamos ist für das Jahr 1199 bezeugt (Treu 32).

Prosuchos nun, der mit Aulikalamos in brieflichem Rätselwettkampf
steht, ist vielleicht Nikephoros Prosuchos, der um 1183 verstarb (Treu
34). Er verfaßte die erwähnten Rätsellösungen, schrieb auch selbst Rät-
sel, Epigramme und besonders den Hymnos Auf die Ägyptische Ma-
ria, der unserer Rätselsammlung eingefügt ist. Prosuchos ist klasssisch
gebildet und verwendet auch antike Namen und Stoffe. In einem Epi-
gramm an Michael Basiotes bespricht er die Problematik des Zufügens
und Vergeltens von Unrecht. Auch zwischen Aulikalamos und Prosuchos
herrscht ein gespanntes Verhältnis, das sich in einem spöttischen Rede-
Streit äußert. Die Gegner zitieren dabei oft den Vorredner wörtlich und
antworten auf dessen Äußerungen.

Ein Problem ist, wie sich der Hymnos auf die Ägyptische Maria zu einer
Rätselsammlung verhält. Vielleicht wollte Prosuchos dem Rätsel-Corpus
ein theologisches Legenden-Rätsel anfügen, in dem er Maria in einem
geistlich-legendären Hymnos feierte, wobei die Berichte über die Hei-
lige in dunklen Bildern und deren Auflösungen bestanden. Prosuchos
deutet auf die Problematik solcher Form selbst hin (Vers 278 f.). Für
den Zusammenhang des Hymnos mit der Rätselsammlung spricht auch,
dass der Hymne drei Rätsel des Prosuchos zur Ägyptischen Maria fol-
gen, die eher rätselhaft klingende Aussagen als Rätsel sind.

Sprache. Darstellung. Vers

Sprache, Stil und Darstellung aller Verfasser sind im vorliegenden Werk
fast gleich und werden deshalb zusammen besprochen.

Grundlage der mittelgriechischen Sprache (etwa 600 bis 1453) ist die
hellenistische Gemeinsprache (koine), neben der in literarischen Wer-
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ken die nachklassische Literatursprache steht. Gegen Ende der Kaiser-
zeit drangen auch zahlreiche lateinische Wörter ins Griechische ein
(wie unser Rätselbuch, I 4, bezeugt). Nicht gering war – besonders in
kirchlich geprägten Schriften – der Einfluss des Alten und Neuen Testa-
ments.

Im nachklassischen Griechisch setzte sich auch eine neue Aussprache
durch, die besonders durch den Zusammenfall von ι, ει und η in ι und
von αι und ε in ε gekennzeichnet ist. Zudem erfolgt in der Sprache die
Aufhebung der alten Quantitätsunterschiede durch den Übergang von
der musikalischen zur exspiratorischen Betonung.

Die Wortwahl unserer Autoren ist zum Teil höchst gewählt, geradezu
prunkvoll und vielfach nach dem Metrum gestaltet. Auffällig sind zahl-
reiche Komposita wie auch der Ersatz von Adjektiven durch abstrakte
Substantiva. Häufig sind Wörter wiederholt (z. T. in Anaphern), ent-
weder um den Eindruck zu verstärken oder um auf Vorangegangenes
hinzuweisen. Manchmal wird mit ähnlich klingenden Wörtern gespielt,
auch mit Binnen- und Endreimen. Auch Häufungen von Adjektiven fin-
den sich, ebenso Adverbialbildungen zur Kennzeichnung stilistischer Ei-
genarten (z. B. „in Psalmenart“). Einmal wird sogar das homerische
„Gehege der Zähne“ zitiert.

Dass Umschreibungen von Rätselwörtern erscheinen, versteht sich von
selbst. Auch Bekräftigungsformeln gehören zur Einführung von Rätsel-
fragen oder deren Lösungen.

Stil und Darstellung sind höchst lebendig, wobei sich das Satzgefüge
dramatisch bewegt und dem vorgetragenen Inhalt anpaßt. Syntaktische
Gebilde sind oft ausführlich und erstrecken sich über mehrere Verse.
Oft finden sich Anreden an die Partner. Der Rätsellöser spricht auch den
erratenen Gegenstand an, ja, das Rätsel selbst wendet sich an den Rater
(Hörer), oder der zu erratende Gegenstand umschreibt sich selbst. Dass
der lebhafte Rätselwettkampf zum Dialog, ja zum Streit führt, ist schon
erwähnt.
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Zahlreiche Vergleiche gehören zur Gestalt des Rätsels, das ja im Grund
Umschreibung ist. Ein beliebter Vergleichsgegenstand ist z. B. das Feu-
er.

Gliedernde Elemente erleichtern den Überblick, etwa die refrainartige
Wiederholung eines Verses oder auch Selbstanreden eines Autors. Im
Marien-Hymnos sind einzelne Abschnitte durch rote Buchstaben (hier
fett) am Versbeginn hervorgehoben.

Zum Vers: Der bis zur römischen Kaiserzeit herrschende musikalische
Akzent des Griechischen verwandelte sich (gegen 400 n. Chr.) in ak-
zentuierende Aussprache. Byzantinische Metrik beruhte somit primär
auf dem Versakzent. Der in unserem Buch gebrauchte Zwölfsilbler (do-
dekasyllabischer Vers) entstand in der Kirchenpoesie aus dem antiken
jambischen Trimeter, wobei an die Stelle der Silbenmessung die Silben-
zählung trat. Vorbild war der Syrer Romanos (6. Jahrhundert).

Der Hymnos des Prosuchos auf Maria von
Ägypten

Maria von Ägypten (um 344 – um 420/30) war erst Prostituierte in
Alexandria, unternahm dann aber eine Wallfahrt nach Jerusalem, wo-
bei sie von einer überirdischen Macht am Betreten der Kirche gehindert
wurde. Sie erhielt dann drei Münzen, kaufte davon drei Brote, büß-
te 47 Jahre als Einsiedlerin in der Wüste und magerte völlig ab. Der
Mönch Zosimas wollte ihr die Sakramente bringen, konnte aber den
Jordan nicht überschreiten; Maria jedoch ging über das Wasser zu ihm.
Im nächsten Jahr wollte ihr Zosimas zu Ostern wieder die Kommunion
spenden, doch fand er nur den trockenen Leichnam Marias. Ein Löwe
half ihm, das Grab der Heiligen auszuheben (das im 6. Jahrhundert Ziel
von Wallfahrten wurde).
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Zosimas (um 460 – 560) war ein angesehener Mönch und Asket in ei-
nem Kloster am Jordan und wird in der orthodoxen Kirche als Heiliger
erwähnt (Fest am 4. April). Wir wissen von ihm aus der Lebensbeschrei-
bung der Heiligen Maria von Ägypten, die als Werk des Patriarchen So-
phronios von Jerusalem (gest. 638) gilt und die Marias Leben durch
Zosimas erzählen läßt. Diesem seinerseits war die ganze Vorgeschichte
von Maria selbst berichtet worden.

Die Heiligenvita des Sophronios wurde von einem Diakon Paulus ins
Lateinische übersetz (um 850), fand Eingang in die Legenda aurea des
Iacobus de Voragine und wurde im Mittelalter verbreitet. Man kennt
mehrere lateinische und frühneuhochdeutsche Fassungen der Legende.
Eobanus Hessus formte (1514) in der Nachfolge Ovids eine lateinische
Epistel der Einsiedlerin Maria an den Mönch Zosimas. Im Stift Rein bei
Graz findet sich eine dramatische lateinische Fassung der Legende (um
1600), ebenso in der Dombibliothek von Breslau ein 1724 gedrucktes
lateinisches Melodrama darüber.

Die Kommunion Marias in der Wüste wurde nicht selten in der bilden-
den Kunst (ab dem 9. Jahrhundert) dargestellt. Der Maler E. Nolde
schuf ein Triptychon zum Text. Maria von Ägypten erscheint sogar am
Schluss von Goethes Faust II als Büßerin, ebenso im Gedicht „Die Ägyp-
tische Maria“ von Rainer M. Rilke (1912). Vgl. auch G. Ziegler, Die
Legende der Maria aus Ägypten (Münsterschwarzach 2013).

Wie erwähnt, befaßte sich Prosuchos anfangs mit der Lösung von Rät-
seln, doch erläuterte er die Gegenstände schon so, dass man ihn selbst
als theologischen Autor ansieht. Dabei scheint ihm die halb rätselhafte
Behandlung einer Legende gekommen zu sein, die auch seinen asketi-
schen Tendenzen entsprach. Ein religiös asketisches Lebensbild kannte
man seit der Vita des Heiligen Johannes des Barmherzigen von Alexan-
dria (Mitte des 7. Jahrhunderts), die den Kampf eines Asketen gegen
Welt und Lust schilderte. So erklärt sich die Ausformung des Marien-
hymnos als Geschichte der asketischen Entwicklung der Heiligen, als
christlicher Mythos. Dieser offenbart in gehobenem Ton, was im Alten
und im Neuen Testament verborgen liegt. So erklären sich die vielen
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biblischen Zitate und Vergleiche und die Parallelen zur Bibel. Prosuchos
vergleicht auch die Ägyptische Maria mit der Jungfrau Maria im Neuen
Testament. An das Neue Testament erinnert auch das Schreiten der Hei-
ligen über das Wasser des Jordan (Symbol ihrer Lösung von den Fesseln
der Körperlichkeit).

Die Verehrung für Maria bekundet der Dichter durch verherrlichende
Anrufe und Ausrufe, preisende Adjektiva oder Appellativa, herkömmli-
che Mittel des Hymnenstils.

Da der Hymnos nicht sehr übersichtlich ist, folgt abschließend eine Glie-
derung.

Prosuchos. Hymnos auf die Heilige Maria
von Ägypten.

1–7. Einleitung. Maria trägt (wie Aphrodite) die Farbe der Leiden. 8–
12. Maria trägt den Beinamen „Ägyptisch“. 13–15. Sie ist anfangs ge-
rötet vom Purpur der Leidenschaft. 16–20. Sie ist jedoch durch Wir-
kung des Kreuzes weiß geworden. 21–25. Maria ist auch als ägypti-
scher Weinberg zu verstehen. 26–32. Gott hat den Weinstock durch
Tugenden geschützt. 33–38. Lobpreis Marias im Bild des Weinstocks.
39–47. Der Weinstock übertrifft die Traube aus Kanaan und ziert das
Heilige Kreuz. 48–73. Die Ägyptische Maria ist eine Neue Maria; auch
sie zertritt das Haupt der Schlange. 74–82. Wege Marias in der hei-
ßen Wüste. 83–87. Maria geht wunderbare Wege. 88–94. Maria ist fast
ein Engel, gleicht einer Wolke oder einer Feuersäule. 95–100. Maria
erscheint dem Zosimas als hoher Baum. 101–109. Sie erscheint auch
unbekleidet. 110–117. Sie erscheint dem Zosimas auch als Salzsäule.
118–135. Maria erscheint als brennender Dornbusch. 136–148. Ma-
ria wird Wohlgerüchen und Spezereien verglichen. 149–159. Maria be-
rührt das Holz des Kreuzes und übersteigt den Baum der Erkenntnis.
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160–174. Sie besiegt im Schoß der Kirche das Fleisch. 175–188. Ma-
ria opfert Christus ihre Kleidung und erscheint in asketischer Nacktheit.
189–206. Sie opfert auch, fastend, ihr Fleisch. 207–225. Maria wird als
heiliges Rind verstanden und dargestellt. 226–241. Maria nährte sich
nur von unirdischen Speisen. 242–255. Lobpreis des eucharistischen
Brotes. 256–267. Vergleich mit dem Brot, das ein Midianiter träumte.
Maria gleicht dem zerbrochenen Krug der Juden im Krieg gegen die
Midianiter; nun kommt aus dem Krug heilendes Feuer. 268–277. Wie
soll der Sänger Marias Kleidung darstellen? 278–288. Maria bietet ein
doppeltes Schauspiel. 288–299. Der Autor deutet Marias Bekehrung
im Bild an. 300–313. Sie erliegt nicht teuflischen Verlockungen durch
Speisen. 314–330. Maria meistert alle Versuchungen, stirbt, wird vom
Löwen bestattet und begeistert Zosimas. 331–343. Zosimas wird zum
Künder von Marias Heiligenleben.
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Hinweis

Die hier vorgelegte Übersetzung griechischer Rätsel ist nur ein erster
Versuch. Der Text ist an manchen Stellen selbst ein Rätsel, und so mag
nicht weniges unklar oder auch falsch wiedergegeben sein.

Für seine stete, stets verständnisvolle und sachkundige Mithilfe sei wie-
derum Benedikt Budig (Würzburg) herzlich gedankt.

O. Schönberger
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